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100 Jahre Pestalozzigesellschaft Oberwil

Ansprache des Präsidenten, Rudolf Gschwind, anlässlich des 100-Jahr-Feier 
am 1. April 2000
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Abb. 1 Photo Stephan Gschwind mit Unterschrift

Sehr geehrte Damen und Herren des Gemeinderates, des Bürgerrates und 
der in Oberwil sozial und kulturell tätigen Institutionen, werte Gäste und 
Freunde, liebe Mitglieder der Pestalozzi-Gesellschaft, als Präsident begrüsse 
ich Sie alle recht herzlich. Vor wenigen Wochen haben wir uns zu unserer 
Generalversammlung getroffen und heute führt uns das freudige Ereignis 
unseres runden Geburtstages zusammen. Gerne ergreife ich die Gelegenheit, 
mit Ihnen einen Spaziergang durch unsere ersten 100 Jahre zu machen.
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Abb. 2  Geburtshaus in Therwil

Wir alle wissen es, Stephan Gschwind, der Gründer der 
Pestalozzigesellschaft Oberwil ist, wie das Bild seines Geburtshauses zeigt, 
ein Therwiler. Nach einer, heute würde man sagen schwierigen Jugend, 
setzte er zu einer wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen 
Karriere an. Begünstigt wurde sein Vorhaben durch den raschen Wandel der 
damaligen Zeit.



4

Abb. 3  Die Parkettfirma

Die Eisenbahn ermöglichte den Import günstiger Nahrungsmittel, in der 
Landwirtschaft setzte sich vermehrt die Graswirtschaft durch, welche 
weniger Arbeitskräfte brauchte. Diese arbeitslos gewordenen Menschen 
zogen, soweit sie nicht auswanderten, in die Städte und lösten dort einen 
Bauboom aus, von welchem auch die Firma von Stephan Gschwind 
profitierte.
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Abb. 4 Gabelwerk

Die vielen Menschen, die rasch wachsende Gesellschaft brauchte auch neue 
Einrichtungen zur Versorgung.
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Abb. 5  Spriti

Auch hier hat Stefan Gschwind wesentlichen Einfluss genommen, auf das 
Tempo des Ausbaues und aus seiner persönlichen Überzeugung auf die 
Form dieser Gesellschaften.
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Abb. 6 ACV und Birsecksche Produktionsgenossenschaft

Er hat ihnen den Stempel der Genossenschaft aufgedrückt, den sie 
grösstenteils bis heute behalten haben. Es freut mich, dass unter den heute 
anwesenden Persönlichkeiten Vertreter der meisten Firmen sind, welche 
auch über die vergangenen 100 Jahre der Pestalozzi-Gesellschaft immer 
wieder wohl gesonnen waren.
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Abb. 7  Restaurant zur Station

Der Anfang unserer Gesellschaft jedoch geht auf das 1894 zurück, als am 
30. Dezember in der Wirtschaft zur Station der Frei-Land-Bund gegründet 
wurde.
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Abb. 8  Einige Daten

Es ist hier nicht der Ort die Absichten dieses Geheimbundes zu erläutern 
und über die Auswirkungen und Gründe seines Scheiterns zu sprechen, ich 
verweise auf die von Stefan Gschwind handschriftlich verfasste Einleitung 
zur Gründungsversammlung, die wir Ihnen in schriftlicher Form bereit 
gelegt haben. Der Frei-Land-Bund wurde nicht zu einem sich von selbst 
verbreitenden Beispiel und am 21. April 1900 wurde in der konstituierenden 
Sitzung der Pestolozzigesellschaft der Landbesitz eben nicht der 
Produktions- und Konsumgenossenschaft, sondern einem eigenen Verein 
übertragen. Bis zu seinem Tod am 28. April 1904 blieben knapp drei Jahre 
produktive Zeit um der Pestalozzigesellschaft zur Anerkennung und zu 
einem guten Start zu verhelfen.
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Abb 9  Aufnahme von der Beerdigung vom 1. Mai 1904

Seine persönlichen Freunde und die Mitglieder der Gesellschaft erkannten 
nach seinen Tod die bevorstehenden Schwierigkeiten und der Vorstand 
vertraute dem Protokollbuch an: "Es wird die Aufgabe des Vorstandes sein, 
die Gedanken des Verstorbenen auf diesem Gebiete zu erfassen & nach 
Kräften zu verwirklichen. Dabei wird er aber mit Bedauern wahrhaben 
müssen, dass der allzeit mit materieller Hilfe einzuspringen sich bereit fand, 
nicht mehr unter uns weilt, & er wird in seinen Entschliessungen 
ängstlicher, als bis anhin, sein müssen, um das kleine Schifflein sicher durch 
alle Not hindurch zu steuern. Möge aber die Not nie so gross werden, dass 
von den Grundsätzen, die in den Statuten niedergelegt sind, abgewichen 
werden muss." Wir wollen an dieser Stelle die ersten fünfzig Jahre der 
Pestalozzigesellschaft überspringen und mit dem Gedenken an die 
Gründung und den Tod in den fünfziger Jahren wieder einsetzen.
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Abb. 10  Grabmal in der Bahnhofstrasse alte Aufnahme
Das Jubiläum im Jahre 1950 wurde eingeleitet durch eine Spende von 
Benjamin und Christine Gutzwiller-Gschwind in der Höhe von 10'000 
Franken. Das Jubiläum wurde in eher bescheidenem Rahmen anlässlich der 
Generalversammlung vom 29. April mit einem Rückblick und würdigenden 
Worten begangen. Mit Stolz wurde vermerkt, dass in der vergangen Zeit 
20'000 Franken an die Kleinkinderschule, 23'000 Franken an die Schulen 
von Oberwil und Therwil und 90'000 Franken Vergabungen an Bedürftige 
und Kranke ausgerichtet worden waren. In einer Zeit, in welcher die 
staatlichen Sozialwerke erst im Aufbau, die ersten AHV-Renten noch nicht 
einmal ausbezahlt waren, hatten solche Unterstützungen einen anderen 
Stellenwert als in unserem heutigen Sozialstaat.
Mit bedeutend grösserem Aufwand wurde vom Vorstand die 
Erinnerungsfeier an den 50sten Todestag von Stephan Gschwind vorbereitet. 
Der Anlass wurde von einem Komitee getragen, in welchem sich die 
Gemeinde und die Familie Gschwind stark engagierten. Zum Anlass wurden 
der Landrat und der Regierungsrat sowie das Schulinspektorat in Liestal 
ebenso eingeladen wie die beiden Pfarrer von Oberwil und die Vereine und 
die Gemeinderäte von Oberwil und Therwil. Eingeladen wurde auch die 
Bevölkerung der Gemeinde und alle Kinder, welchen eine Gabe von "60 bis 
70 Rappen" zugesprochen worden war. Es wurde das Grabdenkmal vor der 
ACV-Verwaltung als Denkmal neu errichtet und mit Ansprachen und 
Liedern der Schülerinnen und Schüler, im Rahmen einer Feier eingeweiht. 
Danach begab man sich zur Erinnerungsfeier in die reformierte Kirche.
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Abb. 11  Grabmal in der Bahnhofstrasse neue Aufnahme

Der Vorstand stellte nach der Feier dem Gemeinderat den Antrag, die 
"Stefanstrasse" neu "Stefan Gschwind Strasse" zu benennen, da vielen 
Einwohnern der Ursprung der Benennung nicht mehr bekannt sei. Wir 
wollen uns im folgenden einigen Aspekten unserer Gesellschaft zuwenden.
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Abb. 12  Widmerhof
Gemäss den Statuten dient unsere Gesellschaft in erster Linie wohltätigen 
Zwecken. Damit sie dies tun kann, ist sie auf Einnahmen angewiesen, welche 
ursprünglich aus dem Ertrag des landwirtschaftlichen Bodens, aus 
Schenkungen und den Mitgliederbeiträgen stammten. Anfänglich hatte die 
Gesellschaft 24 Pächter, mit der Zeit konzentrierte sie sich auf die Führung des 
Neuhofes und des Widmerschen Gutes. Die Verwaltungsaufgaben haben in den 
vergangenen einhundert Jahren viel, vor allem eherenamtliche Arbeit mit sich 
gebracht. Viele grosse und kleine Reparaturen haben zu Aufträgen im Dorf und 
in der Region geführt. Mit den Pächtern, die immer wieder Aenderungen und 
Verbesserungen beantragten, wurden viele, teilweise schwierige 
Verhandlungen geführt. Die Tatsache, dass keinem je das Pachtverhältnis 
gekündigt wurde und sie uns alle eine jahrzehntelange Treue entgegenbringen, 
belegt das bis heute gute Verhältnis. Die Familie Zimmermann ist seit dem 12. 
Juli 1914 auf dem Neuhof und die Familie Ryser auf den Tag genau seit 43 
Jahren auf dem Widmerhof. 
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Abb. 13  Neuhof neue Aufnahme

Heute stammen die für kulturelle und soziale Zwecke eingesetzten Mittel aus 
dem Kapitalertrag. Dieser stammt im wesentlichen aus dem Verkauf des für den 
Bau des BLT-Depots notwendigen Landes in der Hüslimatt. Noch immer aber 
wird die Arbeit in der Gesellschaft im wesentlichen ehrenamtlich geleistet. Sie 
kann dennoch als persönliche Bereicherung verstanden werden, denn so kann 
man nicht Alltägliches lernen, zum Beispiel was der Unterschied zwischen der 
Buttersäure- und Milchsäuregärung bei der Silage und was ein Maiskönig ist. 
Man erkennt, wie ein unterstützter mittelloser Emigrant und wie Mitbürger die 
Hilfsbereitschaft einschätzen. Man ist beteiligt an Aussiedlungsprojekten 
verschiedenster Art. Den Widmerhof wollte man bereits zu Beginn des 
Jahrhunderts, den Neuhof in den 80er Jahren, verlegen. Unsere beiden Höfe 
stehen noch immer an ihrem angestammten Ort. Sie sind wie zwei Kinder, 
mittlerweile herangewachsen, herausgeputzt und könnten unterschiedlicher 
nicht sein. 
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Wohltätig zu sein, setzt die Kenntnis der Bedürfnisse voraus. Solange der 
Zuwachs an Einwohner bescheiden blieb, war das kein Problem. Heute 
hingegen erfolgt unser Engagement in enger Zusammenarbeit mit dem 
Sozialdienst der Gemeinde. Haben wir früher Menschen geholfen, die einen 
Krankenhausaufenthalt oder eine Kur, Zahnarztkosten oder eine Brille 
finanzieren mussten, sind es heute eher Mietzinszuschüsse und 
Überbrückungen, dergestalt dass jemand gar nicht zum Sozialfall werden 
soll.

Neben der Wohltätigkeit steht das Engagement unserer Gesellschaft für das 
kulturelle Leben. Es findet auf vielfältige Weise Ausdruck. Zuerst erwähne 
ich die Kleinkinderschule. Sie ist eine der ersten Initiativen der Gesellschaft, 
welche bald auch in anderen Gemeinden aufgenommen wurde. Auch der 
Frauenverein ist im Jahre 1900, unserem Gründungsjahr entstanden. Auf das 
Verhältnis zu den Frauen werde ich gleich zurückkommen. Zuvor jedoch 
möchte ich das gesellige Leben erwähnen, welches in unserer Gesellschaft 
einen grossen Stellenwert hat. Bereits in der zweiten Generalversammlung 
wurde beschlossen, sich neben der Arbeit zu freiwilligen Sitzungen und 
kleinen Vorträgen zu treffen. In seinem testamentarischen Legat hatte Stefan 
Gschwind bewusst einen Anteil eingesetzt, welcher den Mitgliedern 
anlässlich der jährlichen Generalversammlung einen " bescheidenen 
fröhlichen Schmaus" und die Gelegenheit "ein Stündchen die Gemütlichkeit 
zu pflegen" bieten sollte. Er hatte damit seiner Einsicht Ausdruck verschafft, 
dass die Gesellschaft auch ein Eigenleben führen und den Mitgliedern eine 
kulturelle Anregung geboten werden solle. Die Generalversammlung von 
1906 hatte erstmals einen zweiten Teil, von dem das Protokoll die fröhliche 
Stimmung vermerkt. Nach dem ersten Weltkrieg wurde das gemeinsame, an 
die Sitzung anschliessende Nachtessen zum abendfüllenden Treffen, bei dem 
gesungen, ein Jass geklopft, Witze gemacht und viel gelacht wurde. Oft 
haben sich diese Aktivitäten bis weit über Mitternacht hinausgezogen und 
manchmal hatte der Wirt Mühe die Polizeistunde einzuläuten. 1935 hatte man 
erstmals eine Tanzkapelle engagiert und ich schliesse daraus, dass es an 
Tanzpartnerinnen nicht gemangelt hat. Verstreut finden sich auch Hinweise, 
dass unsere Mitglieder zu Hause Rechenschaft über die unüblich lange 
Abwesenheit ablegen mussten. So wundert es nicht, dass wir im Protokoll des 
Jahres 1940 den Hinweis finden, dass zum gemütlichen Teil wiederum die 
Frauen der Mitglieder einzuladen seien, was damals alle 5 Jahre geschah. 
Später wurde man noch grosszügiger.



16

Abb. 14 Der Vorstand in unserem Sitzungszimmer

Der Vorstand in unserem Sitzungszimmer, welches 1983 eingerichtet und 
bewusst kostengünstig eingerichtet wurde.

Anlässlich der Statutenrevision von 1953 wollte man erstmals Frauen als 
Mitglieder aufnehmen, ein absolut chancenloser Vorschlag. Es sollte noch 
25 Jahre dauern, bis die Generalversammlung einsichtig war und sie war es 
auch nicht ganz freiwillig. Die wilden 70er Jahre brachten dem Vorstand 
immer mehr Arbeit und Magda Bolliger arbeitete bereits einige Jahre als 
Sekretärin und nahm Verantwortung wahr bei der Vorbereitung der 
Vergabungen. Derart an Frauen gewöhnt und mit dem "Herrenbummel als 
Trostpflästerchen für die Aufgabe der Männerherrschaft" war es 
schlussendlich doch möglich geworden. Die Gesellschaft hat die Aufnahme 
von Frauen nicht bereut, im Anschluss an ihre erste Sitzung im Jahre 1979 
bemerkte Frau Lore Reber, "dass Stefan Gschwind heute sicher auch für den 
Beitritt von Frauen wäre und die heutige Versammlung ihren Kampfgeist 
gestärkt habe". Damit hat sie sicher ins Schwarze getroffen, denn im 
Freibund war nichts ohne die Einwilligung von Maria Gschwind-Stingelin 
möglich und hätte ihr Mann einige Jahre länger gelebt, wäre unsere 
Gesellschaft wohl keine Männerbastion geworden.



17

Abb. 15 Magda Bolliger

Magda Bolliger war nicht nur eine der ersten beiden Frauen, sie blickt auf 
eine steile Karriere im Vorstand zurück, in dem sie seit mehr als 20 Jahren 
mitarbeitet. Es sei an dieser Stelle angemerkt, dass unsere Statuten nur in 
den Jahren zwischen 1953 und 1978 eine Frauen diskriminierende 
Bestimmung enthielten. Vorher hätte juristisch gesehen Frauen die 
Aufnahme nicht verwehrt werden können. Seither ist er ihnen ausdrücklich 
zugestanden. Doch zurück zum Leben der Gesellschaft, nach dem Zweiten 
Weltkrieg wurden immer mehr auch Gastreferenten beigezogen, diese 
zeigten Lichtbildervorträge, zum Beispiel über das Leben der Tiere im Zolli, 
über "Landschaft, Sitten und Gebräuche von Marokko und Algerien". Dies 
geschah in einer Zeit als erst wenige die Gelegenheit hatten, Reisen in 
entfernte Länder zu machen.
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Abb. 16 Titelbild für Film

Im Jahre 1951 zeigte Hans Gschwind seinen Film über die beiden Höfe 
unserer Gesellschaft. Zu einer Zeit also, als das Fernsehen erst aufkam und 
bewegte Bilder, ausser im Kino in der Stadt, noch eine Sensation waren. Wir 
wollen nun gemeinsam eine kurze Szene aus diesen alten Filmrollen 
ansehen.
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Ihre rege und interessierte Teilnahme an unserer Jubiläumsfeier, meine Damen und 
Herren ist ein weiterer Beitrag zu unserem Gesellschaftsleben, welches von uns als 
bereichernd und als Entschädigung für unsere Arbeit verstanden wird, wir danken 
Ihnen für Ihren Beitrag und ich entschädige Sie mit einigen weiteren Reminiszenzen 
aus unserem Vereinsleben. So sind uns in der Regel unsere Mitglieder bis an ihr 
Lebensende treu. Einige hingegen hatten ein kurzes Gastspiel: 1905, kurz nach dem 
Tode unseres exkommunizierten Gründers, trat Pfarrer Riesen ein, 1906 wurde auf 
ein Gesuch für eine Kultussteuer für grössere Gesellschaften nicht eingetreten und 
1912 schied Pfarrer Riesen wieder aus. Das Verhältnis zur Kirche verbesserte sich 
nur langsam und unseren Beitrag an die seit Jahrzehnten geplante Erhöhung des 
Kirchturmes durften wir endlich im Jahre 1946 leisten.
Mehr Aufsehen erregte 1954 der Austritt Hugo Gschwinds, damals SBB-Direktor, 
das Protokoll vermerkt dazu, man habe von Herrn Direktor Gschwind eine grössere 
Verbundenheit mit unserer Institution und eine weniger engherzige Haltung erwartet. 
Mehreren Mitgliedern, welche im hohen Alter weniger die Möglichkeit hatten, die 
Ziele der Gesellschaft zu unterstützen, wurde der Austritt verweigert und sie wurden 
zu Ehrenmitgliedern ernannt. Wir haben Ihnen eine Zusammenstellung aller 
Mitglieder unserer Gesellschaft vorbereitet und überlassen es Ihnen daraus ihre 
Schlüsse zu ziehen. Sie müssen ja nicht der immer wieder aufkommenden Polemik 
anheim fallen. Zum Beispiel beklagte sich im Jahre 1935 in einem anonymen 
Leserbrief ein Bürger von Oberwil , dass vier Bürger von Therwil und ein Bürger 
von Basel im Vorstand sässen und die Wohltätigkeit von den Oberwilern besser 
verstanden würde, wenn auch einmal einer der ihren Vorstandsmitglied wäre. 
Ebenfalls von uns in der Zeitung darauf aufmerksam gemacht, dass dieser grässliche 
Zustand bereits seit 5 Jahren andauert, reklamierte jemand kurz darauf und zu Recht, 
dass noch immer von der "verwahrlosten Jugend" von Oberwil gesprochen werde. 
Soweit hatten sich die Umstände gebessert, dass es mittlerweile zwar noch arme aber 
keine verwahrlosten Kinder mehr gab.
Stefan Gschwind hatte selbst unter dem zwar identitätsstiftenden, aber auf Rivalität 
beruhenden Verhältnis zwischen Therwil und Oberwil gelitten. Er versuchte das Übel 
an der Wurzel zu packen und stiftete die materielle Grundlage für ein regelmässiges 
gemeinsames Jugendfest. Sie dürfen sich, werte Anwesende selber fragen wie das 
Verhältnis der beiden Nachbarn heute ist. Stefan Gschwind gab seinen Genossen den 
Rat, nicht vor Fusionen und Kooperationen zurückzuschrecken und vielleicht hat 
dieser Ratschlag unsere Vorgänger im Vorstand zum Landkauf in Neuwiller 
beflügelt. Im Sommer des Jahres 1957 kaufte die Pestalozzigesellschaft von drei 
Parteien insgesamt 6 Grundstücke. Die Freude darüber war kurz, denn die 
französische Administration in Paris nahm sich der Sache an und verlangte die 
Gründung einer Pestalozzigesellschaft in Frankreich. Dies wurde dem damaligen 
Vorstand zu aufwändig und er beschloss, auf die Eroberung Frankreichs zu 
verzichten und diesen Brückenkopf wieder zu räumen. Wer wagt es heute zu 
bedenken, was aus diesem Experiment hätte werden können? Es wäre an dieser 
Stelle leicht möglich, Ihnen auch einen umfassenden Überblick über das kulturelle 
Engagement unserer Gesellschaft zu geben. Ich will mich mit einem letzten Beispiel 
begnügen: es handelt von der Fasnacht
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Abb. 17 aus der Photodokumentation 1996: Fasnacht
Stefan Gschwind schreibt in seinem Testament: "Obschon ich im Laufe meines 
Hierseins die Erfahrung gemacht habe, dass die Fasnacht sich hauptsächlich 
veredelt hat, so ist dennoch in dieser Sache noch viel zu tun. Ich meine gerade 
in Veranstaltungen von Umzügen, Verbesserung der Masken & Maskenbälle & 
hierin der Fasnachtsliteratur, die mehr auf humoristische Darstellung als auf 
rohe, plumpe, persönliche Besudelungen zu sehen haben würde." Bereits im 
Jahre 1908 konnten erstmals Masken prämiert werden, es gingen: Fr. 20.- an 
einen Schneemann, Fr. 15.- an zwei weibliche Automobilisten, Fr. 5.- an einen 
weiblichen Kaminfeger und Fr. 10.- an 2 Elsässerinnen sowie nochmals Fr. 10.-
an 2 Schweizertrachten Stark beeindruckte die Fasnacht vom Jahr 1927, als die 
Therwiler vor dem Schulhaus in Oberwil die Wiedervereinigung der Landschaft 
aufführten. Wir haben Ihnen diesen Protokollauszug zu den Unterlagen gelegt 
und bieten Ihnen Gelegenheit die witzige und selbstironische Darbietung 
nachzuempfinden.
Die Aufgaben unserer Gesellschaft sind in den vergangenen 100 Jahren 
dieselben geblieben, die Gewichte haben sich aber verschoben. Heute sind die 
meisten der in § 2 der Statuten verankerten sozialen Postulate, der Kindergarten, 
die Betreuung armer Kinder, die Alters- und Krankenpflege durch gesetzliche 
Regelungen gewährleistet. Die Pestalozzigesellschaft wirkt daher ergänzend 
zum sozialen Netz, während sie früher oft die einzige Anlaufstelle und Retterin 
in der Not war. Wenn wir zurückblicken, können wir zweifelsfrei sagen, dass 
Fortschritte erzielt wurden und dass wir dazu beigetragen haben.
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Abb.18  Feuerstelle in den Allmen

Hingegen ist die, wie es heisst "sittliche und geistige Wohlfahrt", das 
kulturelle Engagement wie wir es heute verstehen, ein in Zukunft vielleicht 
bedeutenderer Punkt. Unsere Wohlstandsgesellschaft stellt uns vor neue 
Aufgaben und wir sind der Überzeugung, dass diese Aufgaben unsere Arbeit 
rechtfertigen. Heute beruht das kulturelle Engagement der Pestalozzi-
Gesellschaft immer mehr auf eigenem Engagement und weniger auf der 
Unterstützung von kulturtragenden Vereinen.
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Abb.20  aus Publikation zu den Grenzsteinen

Es ist untauglich, die Pestalozzigesellschaft mit der GGG oder der 
Merianschen Stiftung vergleichen zu wollen, welche aufgrund anderer 
Verhältnisse und Grössenordnungen eine professionalisiertere Verwaltung 
haben müssen. Der Rahmen unserer Gesellschaft ist Oberwil, sie bleibt 
damit bescheiden und überschaubar. Dies hat auf der einen Seite Vorteile 
und auf der anderen Seite auch spürbare Nachteile. Immerhin hat die 
Pestalozzi-Gesellschaft das Wachstum der Gemeinde mitgemacht und zählt 
nicht mehr 15 Mitglieder wie bei der Gründung, sondern hat sich bei knapp 
100 Mitgliedern stabilisiert. Es würde mich freuen, wenn wir vermehrt 
jüngere und politisch und wirtschaftliche aktive Mitglieder bei uns 
aufnehmen dürften.
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Abb.:21 aus der Photodokumentation 1996 (alte Brockenstube)

Zum Schluss komme ich nochmals auf den Vorbildcharakter unseres 
Gründers Stefan Gschwind zurück. Er hat am Ende seines Lebens selbst den 
Grund seines überzeugenden Wirkens in folgende Worte gefasst: "Als ich 
jung war, war ich ein armer Teufel, Pläne hatte ich im Kopfe, wie sie nur der 
eifrigste Weltverbesserer haben konnte.



24

Abb.: aus der Photodokumentation: Peter Hügin am Gernzgang

Man hörte mich an, machte aber dazu ein langes Gesicht. Nicht einmal zum 
Nachtwächter hätten sie mich gewählt, die guten Bürger von Oberwil. 
Später dann, als mein Besitz sich mehrte, wählte man mich in alle Aemter, 
die ich mir nur wünschen konnte." Der wirtschaftliche Wohlstand und der 
unermüdliche Einsatz für die Bedürftigen, für eine bessere und gerechtere 
Welt, überzeugten nicht nur die Oberwiler - was allein schon eine Leistung 
ist - sondern führte auch viele ausländische Gäste nach Oberwil, diese 
kamen um das Lebenswerk von Stefan Gschwind kennen zu lernen.
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Abb.: aus der Photodokumentation:  Landschaft

Sie dürfen sich fragen, welchen unserer heute lebenden Mitmenschen Sie 
mit Stefan Gschwind vergleichen möchten. Auch wir, der Vorstand und die 
Mitglieder der Pestalozzi-Gesellschaft fragen uns immer wieder, wie wir die 
Zukunft planen müssen. Die Zeit von Stefan Gschwind ist kein Massstab 
mehr, die von ihm angestrebte Landreform ist durch staatliche Massnahmen 
übertroffen, die solidarischen Sozialwerke haben die offene Armut besiegt. 
Trotzdem, das soziale Engagement hat an Bedeutung nicht verloren und das 
kulturelle nimmt zu, die Pestalozzi-Gesellschaft darf über die ersten 100 
Jahre eine erfreuliche Leistungsbilanz ausweisen. Bei allem 
gesellschaftlichen Wandel können wir festhalten: Jede Epoche braucht 
Wohltätigkeit. Wir werden weiter Unterstützungen ausrichten, ganz sicher 
vermehrt kulturell aktiv sein, und so versuchen, mit unseren bescheidenen 
Mitteln zu einer besseren Welt beizutragen. 
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Abb.: aus der Photodokumentation : Familienbummel der PGO

Nun aber wollen wir weiter die Geselligkeit und die Freundschaft pflegen. 
Erlauben Sie mir, dass ich an dieser Stelle schon einmal dem Organisations-
Kommitee, das dieses Jubiläum seit über 2 Jahre vorbereitet hat, für seine 
grossartige Arbeit den herzlichsten Dank ausspreche. Ich danke Ihnen, 
geschätzte Damen und Herren für Ihre Aufmerksamkeit.
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